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Das Waldemar Mryer⸗Guartett. 


Unter den reiſenden Kammermuſik⸗Vereinigungen hat ſich das 
Waldemar Meyer⸗Quartett ſchnell einen guten Ruf erworben. 
Kein Wunder, — ſo ſchreibt die Fachzeitſchrift „Die Kammer⸗ 
muſik“, — wenn eine Perſönlichkeit von der künſtleriſchen und 
perſönlichen Qualifikation eines Waldemar Meyer die Seele des 
Unternehmens iſt! Schlichte aus dem Herzen kommende Liebens⸗ 
würdigkeit iſt der Grundzug ſeines Weſens, welcher auch aus dem 
künſtleriſch vollendeten Spiele des bedeutenden Virtuoſen heraus: 
klingt und ſeinen Vorträgen die magiſche Anziehungskraft verleiht, 
den Weg zum Herzen des Auditoriums öffnet. 

Waldemar Meyer wurde 1853 zu Berlin geboren Einer 
bekannten Muſikerfamilie entſtammend, mußte er, als das 13. von 
fünfzehn Kindern, kaum zehn Jahre alt, ſein Scherflein zum Haus⸗ 
ſtande beitragen. So ſehen wir den Knaben am zweiten 
Geigenpult eines Volkstheaters abends bis 12 Uhr 
ſein Talent zum Erwerbe des Lebensunterhaltes ausnützen. 
Der Vater Waldemar's, welcher den Titel eines ſächſiſchen 
Muſikdirektors führte, Bernhard Meyer, hatte den erſten Unterricht 
im Violinſpiel ertheilt. Dann wurde der junge Kunſtſchüler an 
der Kullak'ſchen Akademie unter Profeſſor Adolf Grünwald's Lei⸗ 
tung weitergefördert, bis ihn Altmeiſter Joſef Joachim als Frei⸗ 
ſchüler an die königliche Hochſchule brachte. Auf Grund eines 
von dieſem erlauchten Lehrer ausgeſtellten glänzenden Zeugniſſes bes 
tam demar Meyer von Kaiſer Wilhelm I. eine Jahresunter⸗ 
fügung von 600 Mark, die ihm fein eifriges Streben nicht un⸗ 
weſentlich erleichterte. 1873 erhielt er Anſtellung als erfter Gei⸗ 
ger in der 9 zu Berlin und machte dann ein Jahr ſpäter 
die Bekantſchaft Franz Lißt's in Weimar, welcher gern mit dem 
jungen Violiniſten muſizierte und ihn veranlaßte, 1875 uud 1876 
die Proben und Aufführungen zu den Muſikdramen „Der Ring 
der Niebelungen“ von Wagner in Bayreuth mitzumachen. Die 
hervorragenden Leiſtungen deſſelben veranlaßte den Herzog von 
Mecklenburg⸗ n, den Künſiler durch Verleihung des Titels 
eines Profeſſors auszuzeichnen. Zahlreiche Kunſtreiſen führten den 
Geiger nach Frankreich, Belgien und England. In London über⸗ 
reichten ihm reiche Kunſtfreunde jene wertvolle Geige, die der 
Geigenbauer Stradivarius 1716 für den König Georg von Eng⸗ 
land gebaut hatte, als Geſch ! 
25000 Mark Sachen wurde, eitete den Meiſter nun au 
ſeinen weiteren Kunſtfahrten. Doch ſeit Jahren ſchon trug ſich 
Waldemar Meyer mit dem Wunſche, fein Spiel in den Dienſt ide al⸗ 
ſter Muſikausübung zu ſtellen, durch Gründung eines 
Quartetts mit welchem er die Nachfolgerſchaft des einſt beruͤhmten 
Florentiner Enſembles antreten könnte. Sein Streben war erfolgreich. 
Das Enſemble des Meyer⸗Quartettes berechtigte ſchon nach 
kurzer Zeit des Beſtehens zu der Hoffnung, die höchſte Kunſt⸗ 
vollendung zu erreichen. Unter mehr als fiebenzig Bewerbern um 
die Theilnahme an dem Quartettunternehmen wählte der renommirte 
Künſtler die Herren Mar Heincke, Dagobert Löwenthal uud Albrecht 
Löffler aus. Marx Heincke am zweiten Violinpult war führer Leiter 
eines Orcheſters. Seine pianiſtiſche Leiſtungsfähigkeit ermöglicht 
ihm zugleich die Klavierbegleitung jener Einlagen zwiſchen den 
Hauptnummern der Programme zu beſorgen, die gewöhnlich in 
Solovorträgen hervorragender Werke — ſpeziell Bach's, Beethovens 
und anderer Heroen der Tonkunſt — durch den genannten Führer 
des Enſembles beſtehen. Der Violinſpieler Dagobert Loewenthal 
ſtammt aus Königsberg, wo er ſich als Vorgeiger und Ehrenmit⸗ 
glied des Philharmoniſchen Vereins, nicht weniger als Lehrer 

nen Namen machte. Der Celliſt Albrecht Löffler gab ſein En⸗ 
gagement als ma. des Kaimorcheſters in München auf, um 
ch der idealeren Beſchäftigung eines Quartettiſten zu widmen. 
Eine reiche Thätigkeit entfaltete das Quartett im letzten Winter. 
Die hervorradenden Eigenſchaften durch welche ſich Profeſſor 
Waldemar Meyer's Spiel auszeichnet, find in folgenden kurzen 
Worten treffend bezeichnet. „In Herrn Prof. W. Meyer macht 
die vornehme künſtleriſche Erſcheinung ſchon rein äußerlich durch 
die ruhige Haltung beim Spiel und durch die techniſche Unfehl⸗ 
barkeit einen wohlthuenden Eindruck. Was aber ſchwerer wiegt, 
das iſt der durchaus ſelbſtſtändige durchgeiſtigte Vortrag des Künſtlers, 
welcher trotz feiner klaſſiſch zu nennenden Ruhe und Einchfachheit 
von fortreißender Wirkung it.“ 
Die „Frankfurter Preſſe“ beſchäftigt ſich ſpeziell mit Prof. 
Meyer als Beethoveninterpret. „Prof. Meyer iſt ein Beethoven⸗ 
geiger von vornehmem Range. Eine volle, reife Männlichkeit tritt 
uns in ſeinem Spiel und feiner Auffaſſung ent egen; der Ton iſt 
weich, aber was er geſtaltet, hat Nerv und Muskel und einen 
ernſten, von allem Virtouſen⸗Gebahren ſtreng abgewandten Sinn. 
Dafür kann der Mann um ſo voller und tiefer ſeinem Beethoven 
in die Augen ſchauen.“ 


Wandlungen und Wanderungen des Weines. 
Ein Skizze zur Zeit der Weinleſe. 

Von Ludwig Bühl. (rachdrud verboten.) 
Wenngleich der altgriechiſche Dichter — vielleicht in eine m 
Anfalle von Katerſimmung — das Waſſer als das Beſte preiſt 
und alle Temperenzler und Totaller ihm ficher begeiſtert zu⸗ 

en werden, fo ift doch der strahlende Ruhm des Weines bis 
t noch ungeſchmälert geblieben; und gerade jetzt, wenn die wein 
frohen Männer aller Zonen mit liebevollen Gedanken der geſchäf⸗ 


ſahrendem Schüler beten : „Der Winzer Schupherr Kilian beſcheer 
uns etwas Feines!“ — gerade jetzt umgaukeln uns angenehme 

ber von vergangenen und künftigen Genüſſen, die uns die 
dulde Gabe des Dionyſos beſcheerte oder beſcherren fol. Das ift 
denn die richtige Zeit, ein wenig Weinphiloſophie zu treiben. 
Vordert doch der Wein in jeder Hinſicht durch feine Eigenſchaften, 


Dieſe Geige, deren Wert auf 


ſeine Geſchichte, ſeine Bedeutung für die menſchliche Kultur ſelbſt 
das leichtſinnigſte Weltkind zu philoſophiſchen Betrachtungen her⸗ 
aus. Ehrwürdig iſt er: ſo weit die Zeugniſſe der Menſchenkultur 
reichen, finden wir auch den löſenden Saft der Traube geſchätzt; 
ja über alle unſere geſchichtliche Kenntniß reicht des Weines Ge⸗ 
ſchichte hinaus, und Niemandem — die geflügelte Sage und Mythe 
ausgenommen — iſt es noch gelungen, den erſten Erfinder, die 
erſte Heimat des edelſten aller Tränke ausfindig zu machen. 
Schon auf altegyptiſchen Wandgemälden ſehen wir die ganze Le⸗ 
bensgeſchichte eines Bechers edlen Weines anſchaulich dargeſtellt: 
von der gewölbten Laube oder dem langen Spaliere, wo dunkel⸗ 
blau die Traube reift, bis zu dem ſchattigen Magazine, wo in 
Tausenden von Krügen, abgefüllt, verſpundet, verfiegelt und etiket⸗ 
tirt, der Weiße und der Rothe der Stunde harrt, da der verſtän⸗ 
dige Zecher ihn in den Becher füllt. Aber iſt die Liebe zum 
Weine und des Weines Ehre Jahrtauſende lang ſich gleich eee 
welche Wandlungen hat doch in der langen Zeit der Geſchmack 
der weinverſtändigen Menſchheit durchgemacht! Jene Weine, die 
einft die Hellenen bei ihren Symposien des Geiſtes voll machten, 
der Chier und Lesbier, jene die ſchon Homer beſungen hat, der 
pramniſche Wein von Smyrna und der maroniſche aus Thracien, 
heut ſind ſie vergeſſen; erſt in neueſter Zeit ſind die einſt vielge⸗ 
prieſen Weine von G ieder zu neuen Ehren gelangt, 
und die heut beliebten Sorten, der griechiſche Malvaſier vor allem, 


haben mit ihren althelleniſchen Vorfahren nicht viel mehr gemein⸗ 
ſam, als die Neugriechen ſelbſt mit dem Volke des iſtokles. 
Die gleiche merkwürdige Erſcheinung des allmählichen Verfalles 


einer überaus hochentwickelten Weinkultur zeigt uns un. 
Die Römer waren eigentlich Milchtrinker, und erſt ſeit den puni⸗ 
ſchen Kriegen, nachdem ſie mit der weinbauenden Welt des itale⸗ 
niſchen Suͤdens und des geſegneten Afrikas in enge Verbindung 
getreten waren, wurde der Weinbau und der Weingenuß bei ihnen 
allgemein. Doch noch der alte Cato braute ſich einen Wein, der 
aus 10 Theilen Moſt, zwei Theilen ſcharfen Eſſigs, 2 Theilen 
eingedickten Moſtes, 50 Theilen ſüßen Waſſers und 1½ Theilen 
Meerwaſſers beſtand; und wenn er ſagt, daß dieſer Wein ſich 
bis zur Sommerſonnenwende halte, das Marie aber dann noch 
den ſchärfſten und ſchönſten Eſſig gebe, To giebt er damit felbit 
die beſte Kritik eines Haustrankes. Später hatten die Römer 
freilich gar andere Marken. Da war der ſchwere Cäkuber — 
aber er war bei einem Kanalbau ganz ausgerottet. Da war der 
—— Maſſiker, der den weinſeligen Horraz zu ſo manchem 
iedchen begeiſterte; er hatte ein fo beraufchendes Bouquet, daß, 

wenn ein Krug im Saale geöffnet wurde, den Zechern ſchon durch 
den Duft der Kopf eingenommen worden ſein ſoll. Aber — sic 
transit gloria mundi! So ſchnell änderte ſich der Geſchmack, 
daß Triberius den Maſſtiker bereits einen edlen Eſſig und Cali⸗ 
gula gar einen erlauchten Krätzer nannte. Nicht günſtiger iſt es 
dem berühmten Falerna ergangen, einem Weine von ſchönſter 
Bernſteinfarbe, der vielleicht unſerem Madeira ähnlich war und 
nach Plinius ſo ſtark war, daß er ſich anzünden ließ. Wie feierte 
ihn Horas! Aber hundert Jahre nach ſeinem Tode war der 
ein bereits ganz ausgeftorben, und nur die unvergäng⸗ 

liche Dichtung und die allzu trockene Geſchichte berichten uns noch 
von dem edlen Tropfen. Nur ganz ſchwere, berauſchende, raffinirt 
behandelte Weine liebten die Römer der Verfallzeit; ſie alle ſind 
verſchwunden oder ruhmlos geworden, und nur ein Wein, den 
ſchon das Alterthum feiert, erquickt auch heut noch den Gaumen 
des Kenners: der feurige Veltliner, den die alten den rhätiſchen 
Wein nannten. Ihn liebte Auguſtus, ihn ſtellte Vergil, der Lom 
barde, nur dem Falerner nach, und bis in die Zeiten des dunkeln 
Mittelalters, bis in die Schriften Caſſiodor's, des Kanzlers des 
großen Theoderich, können wir ſeinen Ruhm verfolgen, der die 
trübſeligſte Zeit der Geſchichte des Weines überdauert hat, während 
Italiens vielgefeierte alte Weinkultur völlig verfiel, die italie⸗ 
niſchen Weine, die auf den Tafeln der römſſchen Schlemmer nur 
Jahrzehnte und Jahrhunderte alt erſcheinen durften, fi kaum 
ein Jahr zu halten vermochten und erſt in der neueſten Zeit Ita⸗ 
lien wieder zu einem exportfähigen Weinlan de ſich entwickelnkonnte. 

Die trübſeligſte Zeit der Geſchichte des Weines — ja, dieſe 
Bezeichnung verdient die wirrenreiche Epoche der Völkerwanderung 
und die ihr folgenden Jahrhunderte wohl. Den köſtlichen Zauber 
des Rebenblutes empfanden die Barbaren frellich; die Sehnſucht 
nach dem Weine ſoll ſchon die Gallier, des Brennus in die Po⸗ 
Ebene geführt haben, und durch Zuſendung von Wein lockte 700 
Jahre ſpäter Narſes, der Feldherr Juſtinians, die Longobarden 
in die geſegnete Italia. Aber die longobardiſchen Krieger und 
die beuteluſtigen Normannen und ſelbſt die ſchon geſitteteren Aebte 
und Ritter, — wackere Zecher waren ſie gewiß Alle, aber ſie 
legten auf die, Quantität wohl ſtets mehr Werth, als auf die 
Qualität, auf Stärke mehr als auf Feinheit, und noch im fpäteren 
Mittelalter galten darum die heißen Weine Paläſtinas und Cy⸗ 
perns als die edelſten. 

Aber während ſo der Geſchmack noch im Argen lag, bereitete 
ſich im Stillen ſchon die Kultur vor, die Jahrhunderte fpäter die 
geſchätzteſten aller edlen Weine geben ſollte. An der Moſel, wo 
ſchon zur Zeit des Dichters Aufontug (ca. 370 n. 2 
Felſen und ſonnige Höh'n die Krümmungen und die Buchten 

Prangten mit Reben bekränzt, 
verſchonte der verwüſtende Strom der Geſchichte, der Städte und 
Villen zerſtörte, die Weinberge, und 200 Jahre ſpäter, konnte ein 
anderer Poet, Venantius Fortunatus wieder 5 

Grünende Rebenpflanzung bekleidet ringsum die Hügel. Und 
der Wein trat ſeinen Siegeszug gen Oſten an. Mit den Miſſio⸗ 
naren drang er in das wilde Waldland ein, die Sachſenkaiſer 
verbreiteten die Rebe. Bei Malns ſoll Bonifaz ſelbſt viele Wein⸗ 
berge geſchaffen haben, der edle Ingelheimer ſoll dem großen Kaiſer 
Karl ſeinen Urſprung verdanken, im Rheingau entſtanden unter 
Ludwig dem Deutſchen W e. Die Rüdesheimer ſollen zuerft 
im Jahre 1074 ihren ſtarken gekeltert haben, auf dem Jo⸗ 


hannesberge, dem Throne des adligſten aller Rheinweine, legten 
im Anfange des 12. Jahrhunderts weiſe Benediktinermönche Wein⸗ 
berge an und machten ſich ſo als die Väter des Johannesberges 
unſterblich. Den Steinberger Weingarten, das Paradies der 
Frankenweine, ſchufen 1177 Eberbacher Mönche aus der Wüſtenei. 
Nach Meißen brachte der heilige Benno 1073, nach Pommern 
Biſchof Otto von Bamberg 1128, nach Brandenburg Albrecht der 
Bär 1150, nach Schleſien die Trepniger Ciſterzienſer 1203 die 
Nebe. Damit verirren wir uns freilich in Gegenden, von denen 
ſich die Seele des Weinfreundes ſchaudernd abwendet. Es mag 
dahingeſtellt bleiben, ob unſere Alt vordern im Oder⸗ und Elbelande 
wirklich ihren Selbſtgekelterten unvermiſcht tranken, — in neuerer 
Zeit jedenfalls iſt das Urtheil über den Traubenſaft des deutſchen 
Oſtens bekanntlich ein ziemlich übereinſtimmendes. „Er ſei nicht 
zu trinken, wird aber doch getrunken,“ ſagte Alexander von Hum⸗ 
boldt vom — entſchuldigen Sie das harte Wort! — Potsdamer, 
und der Volkswitz hat den märkiſchen, poſenſchen und ſchlefichen 
Marken den Vers gewidmet: „Einer kann es nicht allein, 
es müſſen immer Dreie fein.” Von Thüringen hatbereits 
Melanchthon geſagt, daß feine Berge} wahren Eſſig weinten. 
Der Wein ſelbſt hat eingeſehen, daß ſeine Stellung in ſo hohen 
Breitengraden eine deplazirte ſei und iſt bekanntlich mit wenigen 
Ausnahmen ſchon ſeit Jahrhunderten aus dieſen Bezirken gewichen. 
Daß die Alten in dieſer oder jener Form all' dieſe Sorten trinkbar 
fanden, iſt eines der intereſſanteſten Zeugniſſe für die Wandlungen, 
die der Weingeſchmack durchgemacht hat; aber auch die edelſten 
Marken haben ſich die Launen der Mode gefallen laſſen müſſen, 
und noch Friedrich der Große empfand beim Geſchmacke des Rhein⸗ 
weins einen Vorgeſchmack vom Hängen. Das war nun freilich 
ein vereinzeltes Urtheil, denn damals hatte ſich das rheiniſche 
Gewächs längſt ſeine Weltſtellung erobert, und nur die franzö⸗ 
ſiſchen Weine konnten mit ihm wetteifern. 

In Frankreich iſt der Weinbau in den Zeiten des Cäſar 
und Auguſtus von den ſonnigen Küſten der Provence allmählich 
in jene nördlicheren Gegenden vorgedrungen, in denen ihm eine 
jo geſegnete Zukunft beſchieden war. Zwar hemmte das Verbot 
des Weinbaues durch den Kaiſer Domitian, der Italien das Mo⸗ 
nopol des Weinhandels ſichern wollte, die Entwickelung, aber um 
ſo lebhafter war der Aufſchwung, den die Weinkultur unter jenem 
wei ichen Kaiſer Probus nahm, dem die Welt auch die 
erſten Anfänge des Ungarweins verdankt und den ſeine Soldaten, 
erbittert über die Arbeiten in den Weinbergen, zu denen er ſie 
zwang, erſchlugen. Schon im Jahre 1350 wurden aus dem Hafen 
von Bordeaux 13 420 Tonnen verſchifft. Der Bugunder galt 
damals und noch lange als der König aller Weine; wurden die 
franzöſiſchen Könige zu Rheims gekrönt, ſo durfte nur Burgunder 
auf der Feſttafel erſcheinen, und als „unmittelbare Herren der 
beiten Weine der Chriſtenheit“ bezeichneten ſich ſtolz die Herzöge 
von Burgund. Indeß machte allmählich der Champagner dem 
Weine von Burgund die Krone ſtreitig, und im Jahre 1652 ent⸗ 
ſpann ſich zwiſchen den Städten Rheims und Beaune ſogar ein 
wüthender Federkrieg über die Frage der Ueberlegenheit der Weine, 
in dem damals der Burgunder, weil er die ſchlechteren Autores 
hatte, unterlag. Doch war jener Champagner noch nicht identiſch 
mit unſerem modernen Sprudel⸗ und Brauſetranke; noch Ludwig 
XIV. trank einen non monssenx und erſt der Pater Kellermeiſter 
von Sankt Maus bei Epernay, Dom Perignon, iſt als der Er⸗ 
finder des Königs aller mouſſirenden Weine zu bezeichnen, 

Das war gegen das Ende des 17. Jahrhunderts, als dieſe 
Erfindung (wichtiger als gar manche Entdeckung hochgelahrter 
Herren!) gemacht wurde, und ſeitdem hat ſich die Rangordnung 
und Schätzung der Weine, wie fie. heut in Geltung iſt, allmälig 
immer ſichrer herausgebildet. Der: Tokayer iſt etwa ſeit 1650 zur 
Anerkennung gelangt, der Bordeaux trat in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts ſeinen Siegeszug an, und zwar war er 
zuerſt ein politiſcher Wein, indem der Marſchall Richelieu, den 
die Pompadour in ſeine Heimath, die Gironde, verbannt hatte, 
bei feiner Rückkehr nach Paris die Weine feines Landes oftentativ 
an ſeiner Tafel pflegte und ihnen ſo allmälig den Weg in die 
feine Welt bahnte. Seitdem ſind, vom Champagner abgeſehen, 
der ja eine Sonderſtellung einnimmt, Bordeaux und Rheinwein, 
Burgunder und Tokayer, jeder in feiner Art, die Könige der 
Weine geblieben, — Marken von denen die Alten, wie wir ſehen, 
noch nichts wußten, aus Ländern, die ſie für eine ewige Beute 
der Barbarei hielten. Und doch kann niemand mit Sicherheit 
ob ihre Herrſchaft nun für alle Zeiten feſtgegründet iſt. 
wir doch erſt in den letzten Jahren den ungeheuren Auf⸗ 
ſchwung erlebt, den der Geſchmack am Moſelwein genommen und 
der die edelſten Sorten der Moſel unter die gefeiertſten Weltweine 
verſetzt hat. Und wer kann wiſſen, ob nicht irgendwo auf der 
Männererde langſam und ſtill ſich ein neuer Wein vorbereitet, 
der einſt berufen iſt, die Welt ſich zu erobern? So iſt aus den 
griechiſchen Reben, die Heinrich der Seefahrer im 15. Jahrhundert 
auf Madeira anpflanzen ließ, ein gefeierter Weltwein entſtanden; 
fo haben die aus Frankreich vertriebenen proteſtantiſchen Winzer 
am Kap der Guten Hoffnung eine Weinkultur begründet, deren 
Produkt jetzt, nach zwei Jahrhunderten, auf dem Weltmarkte Be⸗ 
deutung gewinnt; ſo führt die Krim bereits eigene edle Weine 
aus, und Longfellow preiſt Amerika's heimathlichen Catawba über 
alle Weine der Erde. Und iſt heute der Chier vergeſſen und der 
Falerner, hat der weinfeindliche Islam das das einſt mit der 
Rebe reichlich geſegnete Marokko aus der Reihe der Weinländer 
geſtrichen und erfreut der Potsdamer die Kehle wetterharter 


ſagen, 
Haben 


Männer nicht mehr, wer mag dann ſagen, ob dieſelben Sorten, 


die heute das Entzücken des Trinkers bilden, auch noch nach aber 
2000 Jahren die Gaumen der Kenner laben werden! Doch bleibt 
ein Troſt: Die Weinmoden vergehen, der Wein aber beſteht, 
und für die untergehenden oder ſich verſchlechternden Edel⸗ 
weine ſchafft die unerſchöp Natur in neuen Sorten liebl Erf 

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Franf in Thorn. 


Ordentliche Sitzung der Stadtwerordneten⸗Verſammlung. 

Mittwoch, den 5. Oktober 1898, Nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung: 

328 (von voriger Sitzung) Betr. die Erſatzwahl einesunbeſolbeten Stabtraths 
an Stelle des nach Detmold verzogenen Herrn Stadtrath Rudies für die 
Wahlperiode bis 16. Mai 1900. 

275 (desgl.) Betr. die Protokolle fiber die monatlichen Reviſtonen der Kämmerei ⸗ 
dauptkaſſe und der Naſſe der ſtädt. Gas- und Waſſerwerke vom 27. Juli 1898. 

285 (desgl.) Betr. den Bau eines Stadttheaters. 

330 (desgl.) Betr. die Rechnung der Gasanſtaltskaſſe pro 1. April 1896/97. 

332 (desgl.) Betr. den Finalabſchluß der Uferkaſſe pro 1. April 1897/98, 

333 (desgl.) Betr. desgl. der Kämmereikaſſe. 

334 (desgl.) Betr. desgl. der Ziegeleikaſſe. 

335 (desgl.) Betr. desgl. der Krankenhaus kaſſe. 

336 (desgl.) Betr. desgl. der Wilhelm-Auguſta-Stifts⸗Kaſſe. 

337 (desgl.) Betr. die Protokolle über die monatlichen Revifionen der Kämmerei⸗ 
313 Be der Kafje der ſtädtiſchen Gas- und Waſſerwerke vom 31: 


338 (desgl.) Betr. die Nachbewilligung von 300,75 Mt. zur Feſtlegung eines 
Waldweges in Jagen 97 des Belaufs Guttau. 
339 — 2 Betr. die Feſtſetzung der Umzugs koſtenentſchädigung für den Lehrer 


340 (desgl.) Betr. die Nachbewilligung von 40,09 Mk. zu Tit. III pos. 2 und 
3 des Ziegeleietats zur Gerſicherung der Gebäude, Utenſilien und Maſchinen. 
341 (desgl.) Betr. die Regelung der Gehaltsverhältniſſe des Rektors Lottig. 


TRADE 


6 — . N " . — 8 . 
a; fur Säuglinge Kinder jed./Alters, Kranke, Genesende, Magenleidende 
Else Preis pro Glasflasche 1,50 und 2,50 Mark 
Mellin’s Nahrung nent Kuhmilch leicht verdaulich, enthält kein Mehl! 
Mellin’s Nahrung wird von den zartesten Organen sofort absorbirt. 


Mellin’s Nahrung erzeugt Blut, Fleisch, Nerven und Knochen. 
Mellin’s N ahrung ist ausgiebiger und bekömmlicher als mehlhaltige Nährmittel, 
Mellin’s Nahrung % Vorschrift angewendet, bester Ersatz für Mattermiloh. 


„Mellin’s Nahrung ist die beste für Magenkranke. 


Zu haben in Apotheken, Drogerien oder direet durch das 


* 7 5 Berli 2 
J. OC. F. Neumann & sohn, raunense. Jie. 
Hoflieferanten Sr. Majestät des Kaisers und König». 
Niederlagen in Thorn bei Hugo Claass und Anders & Co 


General- 
Depöt: 


3891 


350 (desgl.) Betr. Sicherung der Straßenbaulaſt bezüglich des Gorsil’jchen 
Grundſtücks neue Jacobsvorſtadt Nr. 71. 

351 (desgl.) Betr. die Nachbewilligung von 200 Mk. zu Tit. XI pos, 1 b bes 
n „für Fuhrwerke, welche zu Militärtransporten zu geſtellen 


356 Betr. die Nechnung der Sparkaſſe pro 1897 

357 Betr. den Tarif über die Benutzung des Nöntgenapparats im ſtädt. 
Rrankenhauſe. 

358 Betr. die Bewilligung einer Vergütung an den Ranzleiboten Fleiſchhacker 
für das Bewirken der Zuſtellungen pp. in Gewerbegerichtsſachen. 

359 Betr. die Berufung des Lehrers Sich aus Mocker an die IV. Gemeinde ⸗ 


360 Betr. die Aenderung der Bauflucht an der Oſtecke der Breiten: und Schloß⸗ 


ſtraße. 

361 Betr. die Bewilligung von 250 Mk. zur Ausſtattung der Thalſtraße zwiſchen 
Bromberger⸗ und Mellienſtraße mit Alleebäumen. 

362 Betr. die Vermiethung von Räumen im Schlachthauſe an die Militär⸗ 
Menagt⸗Lieferanten. 

363 Betr. die Protokolle über die monatlichen Revifionen der Kämmereihaupt⸗ 
kaſſe und der Kaſſe der ſtädt. Gas- und Waſſerwerke vom 28. September 1898 

364 Betr. den Finalabſchluß der Schlachthaus kaſſe pro 1897/98. 

365 Betr. Geſuch des Schornſteinfegermeiſter Lemke betr das Verbot der Aus⸗ 
übung ſeines Gewerbes. 

366 Betr. Neuverpachtung des Ziegeleigaſthauſes. 
Thorn, den 1. Oktober 1898. 

Der Borfigende der Stadtverordneten Verſammlung. 
Boet 


hie. 


3954 


Bekanntmachung 


Bekanntmachung. 

Auf der ſtädtiſchen Ziegeleikämpe ſollen 
nachſtehende Wieſen⸗ und Ackerparzellen auf 
6 Jahre (vom 11. November er, ab) öffent⸗ 
lich meiſtbietend an Ort und Stelle ver⸗ 
pachtet werden: 

I. Am Winterhafen: 
0 Parzelle 15 in Größe von 2,407 ha 


beireifenb Stadtverordneten wahlen. 
Wegen Ablauf der Wahlperiode ſcheiden 

mit Ende dieſes Jahres folgende Mitglieder 
der Stadtverordneten⸗Verfammlung aus: 
a. bei ber III. Abtheilung: 
Theodor Kolleng 
Alexander Wackarecy 
Wilhelm Romann 


* * * * 2.289 * 


Reinhold Uebrick © : 57 „ „ 28384 „ 
95 1280 ee II. Hinter dem Pionier⸗ 
Paul Hemoldt waſſerübungsplatz: 
Friedrich Wegner d) Parzelle 7 in Größe von 6.558 ha 
Karl Gustav Dorau e) ” 8 „ „ " 8.751 „ 
e. bei der I. Abtheilung: TV 
Konrad Adolph F en RR 
Hermann Granke RI. A „ 0.910 „ 


Wir haben hierzu einen Termin auf 
Sonnabend, 8. Oktober d. Is., 
Vormittags 10 Uhr 

in Wiese's Rämpe anberaumt. 

Die Verpachtungsbedingungen werden in 
dem Termin bekannt gemacht, können aber 
auch 3 im Bureau I eingeſehen werden. 

Der Meiſtbietende hat für die betreffeude 
arzelle den halben Betrag der jährlichen 
acht als Kaution 5 interlegen. 

Der Hilfsförſter pert iſt angewieſen, 
die Parzellen auf Wunſch vorher vorzu⸗ 


zeigen. 3943 
horn, den 30. September 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Unſer „ ounement“ für 
„IHandlungsgehilfen und Handlungslehrlinge, 
ſowie für Dienſtboten wird wiederholentlich 


empfohlen. 

von 3 Mark für 
4 
e ein⸗ 


Walter Lambeck 

Heinrich Illgner 
Außerdem iſt bereits innerhalb der Wahl⸗ 
8 weil zum Stadtrath ernannt, ausge ⸗ 


d. bei der III. Abtheilung: 
Reinhold Borkowski, deſſen Wahl» 
periode dis Ende des Jahres 1900 läuft. 
Zur Vornahme der regelmäßigen Er⸗ 
1 zu a, b und c auf die 
er von 6 Jahren, ſowie der erforderlich 
gewordenen Erſatzwahl bis Ende 1900 zu d 
werden 
1. die Gemeindewähler der III. Ab 
au 


3 bis 6 Uhr; 
2. die Gemeindewähler der 


en 
u. Stadtverordneten ⸗Sitgungsſaal 
zu erſcheinen und ihre Stimmen dem Wahl⸗ 
vorſtande abzugeben. 
Hierbei wird bemerkt, daß unter den zu 
wählenden Stadtverordneten der 1. Ab 
theilung mindeſtens drei Hausbeſitzer fein 
wi (vergleiche 88 16, 22 der Städte» 
un 


or g). 
Da dei der III. Abtheilung die Erſatzwabl 
mit den Ergänzungswahlen in ein 
en 


der ganze Jahresbei⸗ 
Der rag findet 
e. 

Thorn, den 2. September 1898. 


Der Magiſtrat. 
Abtheilung für Armenſachen. 


Für herrschaftliche Hausfrauen 
Mütter, Töchter, Dienſtmädchen ic. gleich 
wichtig, find unter billigen und höchſt 
nützlichen Volksſchriften, welche gegen Ein⸗ 
ſendung des Preiſes in Briefmarken oder 
gegen Poſtnachnahme vom Verlag des Fröbel⸗ 
Oberlin⸗Vereins zu Berlin, Wilhelmſtr. 10 
zu beziehen ſind: 


3523 


yon 
zu wählen find, und ſodann eine Perſon 


uud Nervenkrankheiten, Kopf- und Knochenschmerzen, Folge Jugendi. 


eutscher 


FFF 


ſofort zu vergeben. Offerten unter M. Z. an die 
die Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuzsaitiger 
Eisenconstruction, höchster Tonfülle und 
fester Stimmung. 
wöchentliche Probe gegen baar oder 
Raten von 15 Mk. monatlich an, ohne 

Anzahlung. Preisverzeichniss franko. 


| | | Warum 7 7 von 8 Zimmern, Küche und Zubehör jofort 
44; vermiethen. Siihgerkrahe 55. 
für gelbleuchtende Glühſtrümpfe 70 Pig. 


zahlen, wenn man Miller's an Lichtfülle 
unerreicht daſtehende 


„saxonia-Glühkörper“ 


ne ür 50 Po. haben kaun? 
itte d beſtbeleuchteten Schaufenſter Thorns 
zu beachten. Komplette Br 

ſtehend aus: Brenner, Stift, Strumpf und 
Cylinder nur 1,80 Mk. mit Anmachen, ſowie 
alle Glühlichtartikel, Schirme, Schirmträger, 
Arme, Lyren, Ampeln, Kronen ꝛc. billig. 


Hiller, Gasglühlicht „Saxonia.“ 


Weintrauben 


Achtung. 


Feiner deut ſcher Cognac, 
auß reinen Weintrauben gebrannt, von 
mildem @ef 
von Rekonvaleszenten vielfach zur Stärkung 
gebraucht. 
à Mk. 2,50. Niederlage für Thorn und 
Umgegend bei 3816 


‚ Bomopatbische, Anstalt 


Spez. für Geschlechtskrankheiten veraltete Harnröhren- end 
Blasenleiden, Ausflüsse, Syphilis, Quecksilbersiechtum, Hals-, Haut- 


Verirrung, Schwächezustände, Impotenz ete. mit überraschendem Erfolg. 
‚Neueste Verfahren. — Prospecte etc. 20 Pf. 
Auswärts brieflich. 


F. F. Resag’ 


1 ichorien 
ist das 
u 


— — nn an 


ausgiebigste aller 
bisher bekannten 
Caffé - Burrogate. 


aus garantirt 
reinen 
Cichorien-Wurzeln 


Blusen und Blaskäheden 


in ganz neuen Facons 
empfiehlt 3909 


Gustav Elias. 


Damenhüte 


Bier-Niederlage 
mit Ausschank 


3959 


* E * 
Ein möbl. Zimmer 
eventl. mit voller Penfion wird geſucht. 
Offerten für Zimmer allein und für volle 
Penſion (inel. Heizung, Licht u. Bedingung) 
mit getrennter Preisangabe bis zum 
4. d. Mis. unter J. S. in der Exspedition 
der „Thorner Zeitung“ niederzulegen. 


2 freundliche Wohnungen, 


III. Etage, per ſogleich 1898 zu vermiethen. 
3558 eglerſtraße 22. 


Fare: Geheime Winke 
Dam: 2 in allen discreten An⸗ 
EEE eee e iob. 
Störg. uſw. Helmsens Verlag Berlin SW. 61. 


1 welche Schneiderei 
amen gründlich erlernen wol⸗ 
a B len, können ſich jeder⸗ 
zeit melden. 
Frau J. Strohmenger 
geb. Afeltowska 
Gerſtenſtenſtraße 16 I. 


Ein aufänbiged, ehrliches 
dchen 
Grosse trockene Lagerkeller Pete cıncs sahen, - 1 
werden geſucht. Gefällige Offerten unter mein Geſchäft. 3882 
8895 erbeten an d. Exped. dieſer Zeitung. A. Klein, Culmer Chauſſee. 


Eine Wohnung 1 ordentl. Mädchen 


von 3 Zimmern und Zubehör iſt von fofort Li 3 die Küraerfiche Kn 
zu vermiethen. . 60, part. Ber . eee he ae 


— Ar 9, Tapper. 


in 
Möbl. Zimmer 


mit auch ohne Penſton zu haben. 3524 
Eückeuftraße 16, 1 Tr. r.“ 


Wilhelmstadt. 


In unſern Wohnhäusern auf der Wilhelm 
ſtadt ſind noch 


2 Wohnungen 


von ſofort zu vermiethen. 
3242 Ulmer & Kaun. 


Die I. Etage 


Versand frei, mehr- 


ine kleine Mittelwohnung 


geſetzlich geſchüßzte 


euner, be⸗ 


R. Gross, Brombergerſtr. 102. 


Malergehilfen 


verlangt 


Otto Jaeschke. 


Suche einen Lehrling, 


wenn möglich polniſch ſprechend, zum 1. Ol⸗ 
tober tr. © A. Gukseh. 


Zwei Lehrlinge 


verlangt 
Th. Nötzel, G:ajermeifter, 
dexriteage 47 iſt zu vermiethen. Heiligei e 6. 


3904 

Bäckerſtraße 39, II li 

e u a dee Lehrling 

* e e erforderlichen Schultenntniſſen kann 
3288 Cop 20. ſofort eintreten in der 

Eine tenovirte Wohnung, Duchandung Walter Lembeck 


III. Etage, 5 Zimmer an Giger s 8. Ein Lehrling 


J Dinters W., 
Familienwohnungen kann fofort eintreten bei 
ſind zu vermiethen e Nr. 16 [Ernst _Nasllowski, Ubrmacher, Bacheſtr. 2. 


drr eres d 0 , Sram Aufwärterin 


Italienische 


a 30 Fig. 
S. Simon. 


— 


chmack und feinem Aroma; 


Marke Supörleur / Liter⸗Fl. 


Herrn Bortowati — Wahlperiode bis Ende J. Katechismus für b 

1000 — pn bezeichnen (erziele geſeß vom l. Mansmähtien eee, Preis 05 . Oskar Drawert, Thorn. Jahre! en dagen Le mi 2 M * — * 

n ... [Gr nz nie Bee ine Zoaifirape 2%, 1 Sen: 
Sollten engere Wahlen nothwendig werden, 3. Katechismus d. ochkunſi 5 6 x 0 wel 280 en 2 aan = 202 | 

ae nr er „ 50 » — C. f. Dietrich. & Sehn. Brösses > Schaufenster 

3 1. für bie une il Mont j esuche und Angebote jeder Art — mit Scheibe und e iſt per 1 
N EK re ns am Montag, BIER ann 8 fache 2 werden unter Diseretion an die für —2 Woh nung a. 19. 98 billig zu verkaufen. . 22. 
2. für die II. Abtheilung am Donnerſtag, Berlin W., Sabel 10. | gene nad einla ie 3 Bimmer, mit ‚Zubegör vom 1. November F 


offerirt 


Be io Iohaunivoggen it Mol 
villosa in befier gereinigter e. 0 
3650 


Thorn, den 23. September 1898. 


er Magiſtrat. 


Offertbriefe täglich dem Auftrag- 
ber zugesandt von der im In- und 
Auddande seit vielen Jahren bekannten 
Central - Annoncen 


Vertreter in fast allen grösseren Städten.] 7 Zimmer mit reichl. Zubehör 
H. Saſlan. ] Bureau in Thorn: — 29. er on 


— — 
Druc und Berlan der Natbsbuchdruderei Ernst Lambeck, Thorn. 


Mannes- durch Prof. Dr. Mentels 
Ber 3 be Brief fr. an das 
Berlin Sw. 81. 


verſ 8 zu eg ca Röcept. 


halber Mk. 

Näheres Schul⸗ und IM 12 

(Poſtgebäude) I. Etage. 3945 
9 


H nm, 
unge Jute finden gutes Logis, 
3 * efir. 911 —— rechts. 


Wohn. vd. 4 Zim. u. „ m. v. 
1. 8 I Culm. Vorſt. 30 


von G. L. Daube & Co. 


errſchaftl. Wohnnng; 


ehe. 21 ſofort zu vermiethen 


